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B1–B2 

Wie funktioniert es?
Es ist sehr einfach – Ihre Schüler abonnieren Bridge über 
Sie. Entweder Sie selbst, die Schule oder eine andere Person 
können die Sammelbestellung für die Zeitschrift aufneh-
men und das wars auch schon. Zeitschriften können entwe-
der von Eltern bezahlt werden, aus Schulgeldern oder aus 
Bildungsbeiträgen, es liegt ganz an Ihnen. Sie können auch 
nur eine Ausgabe abonnieren, aber dann erhalten Sie leider 
keine Lehrerunterlagen und es wird schwierig für Sie sein, 
die Zeitschrift aktiv im Unterricht zu benutzen.

Was ist das lehrer-set?
Das Lehrer-Set besteht aus einer Reihe zusätzlicher Materialien, 
die speziell für den Lehrer geschaff en wurden, um den Unterricht 
mit den Zeitschriften zu verbessern. Lehrer erhalten automatisch 
jeden Monat ein Set durch ihr 15 Zeitschriftenabonnement. Je mehr 
Abonnements Sie haben, desto mehr Lehrer-Sets erhalten Sie. 
Lehrer-Sets sind unverkäufl ich. 

ZEITsCHrIFT FÜr dEn 
dEUTsCH UnTErrICHT

Wie oft kommt das 
Zeitschrift heraus?
Jeder Monat des Schuljahres von September bis Juni, also insgesamt zehn 
Ausgaben. Eine Ausgabe enthält 16 Seiten mit einigen Ausgaben, die auch 
zusätzliche Seiten enthalten. Es gibt zwei doppelte Ausgaben, im Januar–
Februar und Mai-Juni, so dass Sie acht gedruckte Zeitschriften pro Abonne-
ment erhalten. Sie können nur das gesamte Abonnement abonnieren.

Wie viel kostet es?
Machen Sie sich keine Sorgen. Eine Ausgabe ist sogar billiger als eine 
Tasse Kaff ee! Außerdem, je mehr Abonnements Sie bestellen, desto 
billiger wird es.

Wie kann ich 
eine Bestellung 
aufnehmen?
 Es ist ganz einfach: sie können aus drei optionen 
wählen:

 Über die website: www.bphi.de

 Per email: bestellung@bphi.de

 Über ihren lokalen Vertreter

Lehrer-Sets sind unverkäufl ich. 

“It must be nice to study like this.” “The classroom looks very 
different from ours, but 

the teaching looks similar.”
“On the other hand, I’m not sure you would learn so much.”

“Both of these classrooms have desks.”

“I think this is probably an expensive private school.”

“This must be somewhere warm.”
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Liebe Lehrer/Lehrerinnen
Als Englisch Lehrer/Lehrerin müssen Sie 
normalerweise einer bestimmten Struktur 
von Lehrbüchern folgen, aber hin und wieder 
möchten Sie wahrscheinlich auch mal von den 
restriktiven Richtlinien abweichen. Sie ver-
wenden vielleicht Übungen, die Sie im Internet 
fi nden, oder Sie überlegen sich Ihre eigenen. 
Das Lehren einer Sprache erfordert hohe Fle-
xibilität und die Suche nach neuen Ideen, denn 
Sprache ist ständig dem Wandel begriff en, und 
Form, Regeln und Verwendungen nicht statisch. 
Die Fähigkeiten Ihrer Schüler variieren sicher-
lich auch und Sie brauchen die besten Mittel, 
um alle ihre Bedürfnisse zu erfüllen.

Wir werden Ihnen bei all dem helfen. Sie 
halten die allererste Ausgabe von Bridge 
German, einem englischen Bildungsmagazin 
in ihren Händen. Bridge ist eine einzigartige 
Englisch-Zeitschrift, speziell zugeschnitten 
auf das Lernen und Lehren von Englisch als 

Fremdsprache. Während Bridge als Unterhal-
tung dient, ist die Zeitschrift auch ein perfektes 
Werkzeug für Sie und Ihre Schüler. Die Artikel 
werden sorgfältig ausgewählt, um den Leser zu 
interessieren, bearbeitet und für ein bestimm-
tes Niveau gemäß den Richtlinien des Gemein-
samen Europäischen Referenzrahmens (GER) 
vereinfacht. Artikel sind von Übersetzungen 
ins Deutsche und weiteren Erläuterungen und 
Aufgaben begleitet.

Sie können jeden Monat ein Lehrer-Set 
erhalten, das Ihnen genügend Unterstützung 
für den ganzen Monat bietet.

Wir glauben, dass die Zeitschrift unterhalt-
sam, hilfreich und lehrreich sein muss. Jetzt 
können Sie versuchen, selbst mit der Zeitschrift 
zu unterrichten und Sie werden vielleicht 
sehen, wieviel Freude Sie daran haben.

Viel Spaß also!
Ihr Bridge Team

Anzahl der 
Ausgaben

Rabatt Lieferung
Kosten des Abonnements  
(enthält 10 Ausgaben)

1–14 0% inklusive EUR 29

15 und mehr 30% inklusive EUR 20

CD MIT ÜBUngEn, 
hÖRSPIELEn UnD 

LIEDERn
EIn LAMInIERTER 

BILDKARTon 

EInE LEhRER MAPPE 
MIT zUSÄTzLIChEn 

ÜBUngEn, 
AKTIVITÄTEn UnD 

UnTERRIChTSPLÄnEn

EIn zUSÄTzLIChES 
MAgAzIn

Mittelstufe – ober-Mittelstufe
geeignet für Englisch Schüler 

zwischen 14–20 Jahren 
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Part of a Crowd

8 TECHNOLOGY 
The Age of the Machine

10 INTERVIEW / LIFESTYLE 
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Bridge 3

Liebe 
schüler und 
schülerinnen,

vielleicht gefällt Euch Englisch, viel-
leicht auch nicht, vielleicht ist es Euch 
egal - das ist ok! Wir verstehen, dass 
viel in Eurem Leben los ist und Englisch 
möglicherweise keine Priorität dar-
stellt (falls aber doch, ist das übrigens 
großartig!).

Wie dem auch sei, Tatsache ist, dass 
Ihr es lernen müsst, ob Ihr nun wollt 
oder nicht. Und hier kommen wir ins 
Spiel, mit der Zeitschrift Bridge. Ja, wir 
möchten, dass Euch das Englischlernen 
Spaß macht. Ja, wir möchten, dass Ihr 
über Dinge lest, die Euch interessieren, 
nicht nur die sterilen Texte, die Ihr nor-
malerweise in Lehrbüchern findet.

Wir wissen auch, dass bis Ihr in 
einem Englischlehrbuch über Snapchat 
lesen könnt, es wahrscheinlich schon 
lange nicht mehr hip ist. Aber hey, wir 
wollen Euch auch etwas beibringen, 
das geben wir zu - aber auf eine Art, die 
Spaß machen soll, ohne Druck.

Seien wir doch mal ehrlich. Wir 
versprechen Euch nicht, dass Ihr Euch 
wegen unserer Zeitschrift in die Engli-
sche Sprache verlieben werdet (obwohl 
uns das natürlich gefallen würde). Aber 
wir können versprechen, dass wir alles 
in unserer Macht stehende tun werden, 
damit es Euch Spaß macht mit unserer 
Zeitschrift Englisch zu lernen.

Wir werden Euch Geschichten aus 
aller Welt bringen, über die Kultur der 
englischsprachigen Länder berichten, 
erstaunliche Menschen vorstellen, und 
über neueste Trends in der Techno-
logie, der Wissenschaft, Musik und 
Popkultur, Sport, Politik, und soziale 
Fragen schreiben, was auch immer. Oh, 
und wir liefern auch eine Menge Sa-
chen für Eure Lehrer, z.B. Übungen und 
Grammatik, aber macht Euch daraus 
bitte nichts. 

Unsere Aufgabe ist es Euch zu zeigen 
wieviel Spaß Englisch Lernen machen 
kann. 

Schaut Euch Bridge an und überzeugt 
Euch einfach selbst!

Viel Spaß Freunde!
Euer Bridge Team 
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B1 neWS w

found on 
the internet 

The internet is fl ooded with 
millions of articles every day. 
In this new section, we’ll bring 
you a selection of the things 
that captured our interest while 
we were browsing the world 
wide web.

Paul Farrington-Douglas (UK)

Who Discovered Global Warming?
Our understanding of the science of global 
warming is advancing8 all the time, but it’s not 
new. Any science textbook will tell you that 
in the 1860s the great physicist John Tyndall 
discovered how carbon dioxide9 creates 
the greenhouse eff ect. 

The textbooks are wrong. Tyndall added to 
the theory, but it was not his discovery – an 
American named Eunice Newton Foote got 
there more than ten years earlier (which, by 
the way, means the science of climate change 
is older than the science of evolution). So why 
isn’t Foote’s name in the textbooks? Simple: she 
was a woman. When her work was presented to 
the American Association for the Advancement 
of Science, she was not even allowed to speak.

Chewing it Twice
More than £14 billion is spent on chewing 
gum worldwide every year, and most of 
the chewing gum ends up as litter4. It is 
the second most common form of litter 
after cigarette butts5. And no, it is not 
biodegradable,* because chewing gum is 
made from synthetic rubber6. 

Chewing gum that ends up on the street 
is only litter, but if we collect it properly, 
it can be reused (not as chewing gum, of 
course). It can be made into items like shoe 
soles7 and even coff ee cups. British designer 
Anna Bullus created special pink bins for 
collecting chewing gum (which themselves 
are made of recycled chewing gum) and has 
been trying them at various places including 
a university campus, Heathrow Airport and 
railway stations.

The Search for 
the perfect Body
Have you got a perfect body? Not according 
to the British anatomist Alice Roberts. Of 
course she doesn’t know what you look like; 
she just knows that we could all be better. 
In a recent documentary for a British TV 
station, Professor Roberts worked to fi x 
the mistakes. 

With her new design, we would be 
faster, stronger, healthier, longer-living and 
less likely to get injured. And much sexier, 
obviously.

The Art of 
finding yourself
We recently discovered the game 
GeoGuessr, and have spent many of 
the long, quiet seconds between offi  ce 
tasks playing it. The game is very 
simple: you are randomly1 placed on 
a road somewhere in Google Street 
View and have to click your way down 
the road until you work out2 where you 
are. Your clues3 can be anything – street 
signs, building styles, trees and plants, 
cars, the landscape…

You can end up in the heart of a busy 
town or miles from anywhere, having 
to “travel” dozens* of miles before you 
even see a building. It’s very meditative 
and surprisingly challenging. How good 
is your knowledge of the world?

Scan the QR code or go to 
https://geoguessr.com
to play the game.
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Grand Theft Auto: London
In the Grand Theft Auto (GTA) computer games, you play as 
a gangster, getting into robberies, gunfights and high-speed car 
chases10 that kill dozens* of innocent people. But not everyone 
enjoys being the bad guy, so a community of “modders” (people who 
hack, or modify, games) have created a version of GTA where you 
play as the police. 

British modders have taken it a step further. They have changed 
the police uniforms, the cars, the plants and the city to look more 
English (yes, that does include more rain). The aim is to play as 
a British cop. They follow the rules of British policing, so there are no 
guns and no dangerous car chases – the goal is to stop the criminals 
without anyone getting hurt.

A Slice of Time
Many old cities grew up around rivers, and every urban11 river hides 
a unique history of its city. Things lost or thrown away over hundreds 
of years sink to the bottom, never to be seen again. But between 
2003 and 2012, the city of Amsterdam pumped part of the river 
Amstel dry to build a new metro station, and archaeologists got 
a chance to explore this secret history.

Over 700,000 objects were 
discovered. Now they can all 
be seen online, on a timeline 
starting from the modern 
day (with lost mobile phones, 
ID cards and handbags) and 
stretching back through the centuries. Every item is beautifully 
photographed, described and dated. It’s an incredible look through 
history. Imagine the stories behind these long-lost things.

Crimes Against Coffee
The world is a big place with a lot of people, so it’s no surprise 
that people put some weird things in coffee. But we were 
surprised (well, shocked) to discover that putting cheese 
in coffee is popular in many parts of the world. Colombians 
use a fresh white cheese (you add it to the coffee, drink 
the coffee, then eat the cheese). Swedes use a similar cheese, 
only a bit drier and grilled (it’s even called kaffeost, or “coffee 
cheese”). And in North Carolina in the US they use an aged, 
unrefrigerated* cheddar called “rat cheese”. (The cheese is 
melted in the coffee, then spread on toast. No, you don’t drink 
the coffee. That would be disgusting.)

A Century of Stonehenge
Of course, Stonehenge in Wiltshire in England is a bit older 
than a hundred years. But a century ago, the stones were 
in danger. They were falling over, and had to be held up12 by 
wooden poles13. Visitors regularly scratched14 their names into 
the stones, or broke pieces off as souvenirs.

Then, in 1915, Cecil and Mary Chubb bought Stonehenge 
for £6,600. Three years later – a hundred years ago this year – 
they decided to give Stonehenge to the nation. Thanks to this, 
the vandalism was stopped and the monument was saved. 

Scan the QR code 
or go to https://
belowthesurface.
amsterdam/en/vondsten 
to explore the items.

Vocabulary
1 randomly [ˈrændəmli] – beliebig, 

zufällig 
2 to work out – herausfinden 
3 clue [kluː] – der Hinweis
4 litter [ˈlɪtə(r)] – der Abfall 

5 cigarette butt [bʌt] – der 
Zigarettenstummel

6 synthetic rubber [sɪnˈθetɪk 
ˈrʌbə(r)] – das Synthetisches Plastik

7 sole [səʊl] – die Sohle
8 to advance [ədˈvɑːns] – 

weiterführen 

9 carbon dioxide [ˈkɑːbən daɪ̍ ɑːksaɪd] – das 
Kohlendioxid 

10 chase [tʃeɪs] – die Verfolgunsjagd
11 urban [ˈɜːrbən] – städtisch/urban 
12 to hold up – nach oben halten/aufhalten 
13 pole [pəʊl] – Stange, Pfahl 
14 to scratch [skrætʃ] – kratzen 

Glossary*
dozen – twelve (but the word is often used 

in plural simply to mean “many”)
biodegradable – able to disappear naturally 

over time (for example, paper and fruits 
are biodegradable, but plastics are not)

unrefrigerated – not kept in the fridge
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B1 iSSue CD Track 18 TF Lesson 
Plan 1

PArT oF 
A CroWdA CroWd

WHAT THE YEAr oF YoUr BIrTH 
sAYs ABoUT YoU

Auburn 
Scallon 
(USA)

How diff erent are you from people your parents’ or grandparents’ 
age? Do you think that the year you were born has an eff ect on your 

personality? Lots of companies study the personality diff erences 
between generations. this can help governments to plan social 

services, brands (= companies) to design marketing campaigns, and 
people to understand their families and co-workers. 

Look at the descriptions of generations 
in the US and fi ll in the missing 
information.
A Blogging
B Emoji
C Madonna

D Phone calls
E Reading
F Taylor Swift 

silent Generation
Born: 1923–1945
Age now: ______–_______

The “silent” part comes from working 
hard and not complaining about 
having responsibilities (= duties). 
Commitment (= loyalty) is important to 
this generation: they are likely to stay 
in their marriages and their jobs for 
a lifetime. Most of them don’t use much 
technology in their daily lives.

Events that changed their lives: 
Second World War, Great Depression*
Communication style: Letters
Entertainment: 
1 ____________________
Popular music: Jazz, swing
Common question: What happened to 
the world?

Baby Boomers
Born: 1946–1964
Age now: ______–_______

This large generation came from parents 
who started families after the Second 
World War. They are known for being 
ambitious1 and competitive2. Many of 
them took part in political protests for 
civil rights* or against the Vietnam War 
as they were growing up. The invention of 
the birth control pill helped them to plan 
their families and allowed more women 
to have careers. This generation went to 
work in a much stronger economy than 
their parents and often believe that 
hard work will lead to success in life.

Events that changed their lives: 
Moon landing, Vietnam War
Communication style: 
2 ____________________
Entertainment: Watching TV
Popular music: The Beatles, 
Elvis Presley
Common question: I’m not old yet, am I?

Generation X
Born: 1965–1976
Age now: ______–_______

Generation X is often thought of as 
a group of slackers* and is also called 
the MTV generation. Many of them were 
“latchkey kids*” and grew up with both 
parents working. They are associated 
with3 the alternative music and casual, 
outdoorsy style known as “grunge” (think 
fl annel shirts and long, unwashed hair). 
A large percentage have college degrees 
but could not get high-paying jobs to 
pay for their student loans. They are not 
digital natives*, but they are comfortable 
with most technology. This generation 
is known for being anti-establishment* 
with a pessimistic attitude.

Events that changed their lives: 
End of the Cold War, AIDS crisis, 
personal computers
Communication style: Emails, SMS
Entertainment: Browsing the internet
Popular music: 3 ______________ , 
Nirvana
Common question: What’s the point? 
(= Why should I care?)
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Xennials
Born: 1977–1984 Age now: ______–_______

Most generations cover at least ten years, but this small group 
is diff erent. Sometimes it’s called the Star Wars Generation 
because they were born during the time that the original three 
movies were released. This group shares a feeling of not quite 
fi tting in4. They have strong memories of life before and after 
the internet and the September 11th 2001 terrorist attacks. They 
are not as pessimistic as Generation X but not as optimistic as 
millennials. Most did not have cell phones or Facebook until they 
fi nished university, but are comfortable with technology and 
social media as adults.

Events that changed their lives: The internet, 
new millennium, 9/11· 
Communication style: Facebook Messenger
Entertainment: 4 ____________________
Popular music: Hip hop, Justin Timberlake
Common question: Am I a millennial?

Millennials 
Born: 1985–1999 Age now: ______–_______

Millennials, also known as Generation Y or the Me Generation, 
are often described as lazy and self-centered – this is 
the generation most often associated with selfi es. These 
digital natives are used to technology in everyday life, and 
many watched their peers (= people of the same age) get rich 
at a young age as part of startup culture*. The media often 
call them soft or too sensitive5. Many are well-educated, but 
the rising cost of US universities means they also have a lot of 
student debt6. They are more likely to wait to get married, and 
usually have children much later than previous generations. 
Growing up with the internet and budget airlines, they are much 
more likely to travel and feel connected to a global community. 

Events that changed their lives: Great Recession*, 
social media, 2016 election of Donald Trump
Communication style: Messaging apps (WhatsApp, Viber)
Entertainment: Video games, Netfl ix
Popular music: Britney Spears, 5 ____________________
Common question: What’s a career?

iGeneration 
Born: 2000–??? Age now: ______–_______

Also known as Generation Z or Post-Millennials, the youngest 
generation (for now) is used to being connected to the internet 
24/7*. They are more likely to be comfortable with diff erent 
races, gender identities and sexuality. They grew up in the Great 
Recession and watched previous generations follow traditional 
career paths and still not succeed. Many are idealistic and 
want to solve the problems of the world, from climate change 
to school shootings. This generation has always had access to 
new technology and sees Wi-Fi more as a natural right than an 
amazing invention.

Events that changed their lives: Arab Spring, school shootings 
Communication style: 6 __________________
Entertainment: YouTube
Popular music: Ariana Grande, Ed Sheeran
Common question: Can I charge my phone?

 → Do you know someone from each generation mentioned here? 
Is the description fi tting for them?

 → Fill in more information about your generation (events that changed 
your lives, communication style, entertainment, music, common 
questions).

Vocabulary
1 ambiti ous  [æmˈbɪʃəs] – ehrgeizig
2 competi ti ve  [kəmˈpetətɪv] – 

wett bewerbsfähig 
3 to be associated with  [əˈsəʊʃieɪtɪd] – 

mit (etwas) in Verbindung gebracht 
werden 

4 to fi t in – reinpassen
5 sensiti ve  [ˈsensətɪv] – sensibel, 

empfi ndlich
6 debt  [det] – die Schulden 

Glossary*
Great Depression – a period from 

1929–1939 when the US economy 
was very poor

civil rights – the idea that people of all 
ages, races, genders, etc. should be 
treated equally

slacker – a lazy person
latchkey kids – children of two working 

parents; they needed a key to open 
the door to their homes aft er school 
while their parents were sti ll at work

digital nati ve – someone who grew up 
with and is comfortable using digital 
technology

anti -establishment – against authority 
or traditi onal power structures; 
rebellious

startup culture – starti ng businesses, 
especially in tech

Great Recession – the diffi  cult 
economic years aft er the fi nancial 
crisis of 2008

24/7 – all the ti me (twenty-four hours 
a day, seven days a week)

Language Point•
In the US, dates are writt en with 
the month fi rst, followed by the day, 
in both words and numbers. So 
9/11 = September 11th. This can be 
easy to understand for days like 12/31 
but Americans and Europeans might 
get confused if they try to make plans 
on 4/5.

Bre x Ame
co-worker (AmE) x colleague (BrE) 
college degree (AmE) x degree (BrE)
cell phone (AmE) x mobile phone (BrE) 
centered (AmE) x centred (BrE)

D i S C U S S
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B1–B2 iSSue / teChnologY CD Track 7 TF Activities

How Machines Learn
For many years, computer programmers 
had to write programs to tell machines 
and computers exactly how to do a task. 
Now there is a new method called machine 
learning. We don’t tell the machine how 
to do the task. Instead we can teach 
the machine to “learn” how to do the task.

For an idea of how this works, think of 
pictures of dogs and cats. Dogs and cats 
look similar. To teach a machine to tell 
the diff erence between a dog and a cat, we 
input tens of thousands of photos labelled 
“dog” and “cat”. The machine looks for 
patterns in the photos until it can tell if 
a photo is of a dog or a cat. 

Algorithms Among Us
The method for fi nding these patterns 
is called an algorithm. Because Google’s 
algorithm has learned what a dog looks like, 
when you type “dog” into a Google image 
search, you get photos of dogs. 

Facebook’s news feed also uses 
machine-learning algorithms. It collects your 
data and “learns” which friends’ posts you 
look at or like often. In the future it shows you 
more posts from those friends. It also learns 
the kind of content you respond to, and uses 
this to give you more of what you like. This is 
a good thing in some ways (it means you don’t 
get lots of stuff  you’re not interested in), but 
it can also have negative eff ects (for example, 
you might not see anything that contradicts* 
what you believe). And of course it is also 
used to give you targeted advertising*.

Do you Understand Me?
All AI looks for patterns in data. One of 
the most challenging types of data is human 
language. People speak very diff erently 
from each other and the bots* need to be 
able to understand everyone. With a form 
of machine learning called natural language 
processing, the bots are getting better at it.

should We Fear AI?
People are frightened that 
machines will decide to 
do things by themselves and 
we won’t be able to stop them. 
Many experts say that we must be 
very careful about the type of AI 
that we develop. 

People are also worried 
about their jobs. Already, 
customer support bots 
are replacing humans – 
and that is only the start. 
Tens of millions of people 
work as drivers, for example; 
self-driving vehicles could 
replace them completely. Some experts 
say that unemployment will increase very 
quickly. Others say that the types of jobs we 
do will change and that machines will never 
be able to replace many jobs. 

Dolores Connolly (IR)

The age of 
the Machine
Artificial Intelligence Today 
and in the Future
In 1956, an American scientist called John McCarthy said that in 
the future, machines would be able to think, perform tasks and 
learn like humans can. He called his idea Artifi cial Intelligence 
(AI). So how do we make machines intelligent? 

Sophia is a human-like celebrity robot who seems 
almost alive, but she is closer to bots like Siri than 
true general ai. 
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The Doctor Will 
See You Now
In medicine, AI machines are already 
better than doctors at diagnosing many 
diseases from blood tests, 
X-rays and symptoms. 
In the future, if you 
need surgery, 
your surgeon 
may be a robot.

Machines behind 
the Wheel
Google and Tesla are building 
self-driving cars. Will everyone be using 
them in 10 or 20 years? What about 
trucks, trains, ships, planes and other 
vehicles? Planes can almost fl y by 
themselves right now.

Glossary*
to contradict – to say the opposite
targeted adverti sing – commercial or 

politi cal messages aimed at you based on 
your interests

bot – a computer program that works 
automati cally

 → What jobs do you think could and 
could not be replaced with AI? 

 → If you had to go to hospital, would 
you like it if the nurses and doctors 
were machines? Why or why not?

 → Would you like it i f your teacher 
was a robot? What advantages / 
disadvantages could it have?

the many ways we use ai 

personal assistants
Apple’s Siri, Amazon’s Alexa, Google Assistant and Microsoft’s Cortana 
are “intelligent” digital personal assistants. You can 
ask them for information from the web, the closest 
Indian restaurant, directions to the metro, or to make 
a phone call, set an alarm, read or write an email or 
text message, play your favourite song or open an 
app. When you use them, they “learn” how to 
understand your speech better. They also collect 
information on you – for instance, they learn 
what your favourite songs are and can then 
suggest new songs you might like. 

ai for fun
In video games, AI is used to create 
characters who respond and behave as if 
they had human-like intelligence. It can also 
learn your playing style and in the future 
make the game more diffi  cult for you. 

How Can We 
Help You?
On many websites you can now chat with 
a customer support person. But some of 
these are not humans: they are programs 
called chat bots that can answer questions 
and give you information. For customer 
service, the range of topics and problems 
is often quite narrow, so it is not very hard 
to teach these bots how to be helpful. 

We're Watching You
With AI, security cameras can be 
taught how to notice something 
unusual so that the camera 
can immediately phone 
the police. Now, the recording 
on the camera is only looked at 
after something has happened, for 
example a robbery or a murder.  

Apple’s Siri, Amazon’s Alexa, Google Assistant and Microsoft’s Cortana 
are “intelligent” digital personal assistants. You can 
ask them for information from the web, the closest 
Indian restaurant, directions to the metro, or to make 
a phone call, set an alarm, read or write an email or 
text message, play your favourite song or open an 
app. When you use them, they “learn” how to 
understand your speech better. They also collect 
information on you – for instance, they learn 
what your favourite songs are and can then 

Buy Me Now
Everyone knows that targeted advertising can be 
pretty bad (“Yes, I just bought a bed online. That 
means I don’t want to buy another!”), so companies 
are now beginning to use machine learning to make 
this more eff ective. An algorithm can learn about you 
from your social-media activity, internet use, where 
you live and so on. It then looks at what “people who 
are very like you” buy, and off ers you ads for those 
products. Sometimes it can seem a bit scary, as 
though the algorithm can see inside your head.

D i S C U S S

Artifi cial intelligence makes many people think of the robots 
in Star Wars and the human-like robot called Ava in the movie 
Ex Machina. Ava thinks, does tasks and solves problems 
like a human. Because Ava can do all these things, she is 
a (fi ctional) example of “general AI”. we don’t yet have true 
general AI (though we are getting closer). Right now we have 
“narrow AI”, which means machines that can only do a few 
tasks. For example, google Translate can translate and speak 
the words, but it can’t tell you what 
the weather will be like tomorrow. 
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What kind of school do you go to?
I go to a public school, Long Beach 
Wilson High School. There are about 
4,000 students. We’re a diverse school, 
with 55% Hispanic, 21% white, 12% black, 
and 9% Asian students. We have a library, 
science labs, computer labs in every 
building, a theater, and a newly-renovated 
1,620-seat auditorium. We have two gyms, 
a baseball fi eld, soccer fi elds, tennis 
courts… There are most sports you can 
think of: soccer, football, baseball, lacrosse, 
badminton, rugby…

Is [American] football a big part of 
the school culture at Wilson?
Defi nitely. Football’s not the biggest sport 
at our school, but we take pride in it. It’s 
always fun. It gets the students involved in 
sports and athletics, even if they’re not on 
the team. It creates school spirit.

By school spirit, what exactly 
do you mean?
Cheering for your team, going to school 
events like sports games and stuff  like that. 
And you’re paying for it, which helps fund 
these sports.

And do you have the classic cheerleaders 
and everything people see in movies?
We’ve got cheerleaders. We’ve got 
a marching band•. We’ve got a rally section•.

Could you describe your typical 
school day?
The school day for most people is from 
7.50am to 2.40pm. There’s always a passing 
period, which is usually ten minutes, and 
that’s to get from one side of the campus 
to another, to your other classes. There’s 
also Nutrition•, which is usually in between 
certain sets of classes.

What are some of your favorite high 
school classes?
My favorite high school class would have 
to be speech & debate, because it taught 
me how to confi dently speak in front of 
others, how to handle a job interview and 
how to act. And it also taught me some 
improvisation skills, how to “act” my way 
out of things if I needed to. And then my 
other favorite classes would have to be US 
history and world history because I fi nd it 
so fascinating to learn new things about 
the world and how diff erent it can be – and 
how similar it can be, also.

The news worldwide has been full of 
stories about school shootings in the US. 
How does it aff ect your school? 
Our school has four on-campus police 
offi  cers at all times. We also have 
on-campus security. They’re usually by 

Teen life 
in the USA
InTErVIEW WITH JoEY 
FroM CAlIFornIA
What is the life of an average American teenager like? We interviewed 
Joey San Jose, a 17-year-old high school student from California, and asked 
him about his studies and his free time. What is similar to the life of German 
teenagers? What is diff erent?

nAME: Joey San Jose
AgE: 17
CITy: Long Beach, California, USA
hoBBIES: playing baseball, hanging 
out with friends, going to the beach, 
swimming, fi shing, photography

B1–B2 interVieW CD Track 8 TF Activities
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the gates, checking IDs. They check our IDs 
every time we enter or leave campus.

Do you often think about all this?
It’s kind of scary to think about, but so 
are natural disasters – they just happen 
out of nowhere and you have no way of 
telling when.

What do you have to do in order to 
graduate from high school?
You must pass all your classes with at least 
Ds – “Ds for degrees, Cs for college•”. You 
must also have a certain number of credits 
in order to graduate – which is three years 
of math, two years of social studies or 
history, one year of health science, one year 
of physical science, two years of a foreign 
language, and four years of English. Plus 
maybe required courses like government 
and economics, to understand how our 
country works. And we also usually have one 
elective class (= class you can choose), like 
art, or computer science, that we can take 
each year. I did choir (= singing together with 
other people).

What would you like to 
do after you graduate? 
I’m planning on majoring in 
psychology and becoming 
a psychologist or psychiatrist. 
Maybe in the fi eld of sports, 
or going into the classroom 
setting and helping students 

with their issues and problems and how to 
overcome them.
 
What does the process of applying to 
college involve? 
You have to fi ll out your application form, 
which asks for things like your name, 
your age, and your parents’ income – 
to see if they can pay for your college 
tuition (= education), or if you qualify for 
fi nancial help from the government. It 
also asks how you did in high school and 
about the extracurricular (= out of school) 
activities you did in four years of high 
school. And they also ask how much you’ve 
helped out in your community, to see what 
eff ect you have on others. 

So, colleges look at extracurricular 
activities when you’re applying. Does 
everybody at your school do some kind of 
activity?
Not everybody, but the majority 
do participate in school activities inside or 
outside of school, during lunch breaks or 
after class. Whether it’s a sports team or 
a cheer team, or dance. We have various 
clubs: the Fishing Club, Photography 
Club, the Tea Club, the Communist Club, 
the Young Republicans, the Black Scholars 
Club, Politics Today Club…

What about your typical weekend, as an 
American teenager?
We party a lot, we go out, we have fun. Long 
Beach is on the shore and we all like going to 
the bay. I go swimming a lot. There’s this thing 
called the Naples Canals – an island which has 
canals in the middle, where we can jump off  
of the bridges into the water, and there are 
boats that we take out, and stuff  like that. 

Why does it seem to be so important for 
American teenagers to get their driver’s 
license? 
It gives you a certain amount of freedom. You 
no longer have to ask your parents for rides 
to places. And you feel like you can go places 
that you never could before, and it’s easier to 
hang out with friends. I drive to school every 
day, or whenever I can, because it’s not 
really my car, I’m borrowing it from my dad.

Do you like traveling?
I haven’t traveled too much. I’ve only been 
to some of the surrounding states and 
areas: Texas, Washington and Oregon. And 
Washington, D.C.
 
Are there any other places in the world 
you’d love to visit?
I’d like to go to Ireland, or Scotland, or England – 
any of the UK. I wouldn’t have to learn 
a new language, so I wouldn’t have to break 
the language barrier. But, I’d also like to travel 
to Germany and Italy, and maybe France.
Molly Emmett (USA)

A high school marching band is a musical 
group of students who take a class where 
they practice playing musical instruments 
and learn how to play them while marching in 
special formations, and in uniform. It is most 
common to see them perform during football 
games or in parades.

The rally section is a gathering of students 
encouraging school spirit during lunch 
or after school on game days. Later, at 
the game, students sit together in a special 
section, wearing their school colors and 
shouting cheers along with the cheerleaders. 
There is often a student dressed as 
the school mascot leading the section.

CULTUre P InTS

nutrition is usually a 15-minute break 
between classes, when students have a little 
extra time for a mid-morning snack and 
a chat with their friends.

At American high schools, students get 
grades from A (the best) to D and F (failed). 
To successfully complete your high school 
studies, you must not get worse grades than 
Ds (“Ds for degrees”). If you want to enter 
college, you need at least Cs (“Cs for college”).
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B1–B2 SerieS: engliSh-Speaking CountrieS 

Paul Farrington-Douglas 
(UK)

The Mixed Impact 
of England, 
from Inventions 
to Culture
The British comic singers Flanders and Swan once sang, 
“The English, the English, the English are best – I wouldn’t 
give tuppence (= two pence) for all of the rest!” Well, no 
matter whether you agree with them or not, let’s have 
a look what the English have done for the world.

the english Language
An obvious place to start, really. The language of Shakespeare. Best 
language in the world, obviously (that’s why everyone wants to 
speak it). 

There are a couple of “buts” there, though. For one thing, English 
isn’t the original language of the land. It’s mainly a mashup (= mix) of 
Germanic languages (brought by the Angles and Saxons in the first 
millennium AD) and French (imported by the French aristocracy that 
ruled for a few hundred years in the Middle Ages). 

Still, it’s the lingua franca• of the world. That’s originally thanks 
to our empire: from the 18th to the early 20th century, Britain owned 
many colonies all over the world. At its biggest, the empire covered 
about 25% of the planet. These days, it’s got more to do with 
business, politics and, frankly, Hollywood. But we’re including it here 
anyway. After all, it’s called “English”, not “American”.

Humour With a U
The English sense of humour is almost as famous as our love for 
tea. It comes in a few flavours, from the satirical to the absurd to 
the scatological (= having to do with matters of the toilet). You 
probably know Rowan Atkinson (Mr Bean) and Monty Python, but if 
you want to try a broader range of English humour, try the TV series 
The League of Gentlemen and Bottom, the movies Shaun of the Dead 
and Withnail and I, and any of the 30 or so Carry On movies from 
the 1950s–70s. 

Perhaps the finest historical example of classic English satire 
was written by Johnathan Swift, the 18th century writer who is 
best known for Gulliver’s Travels. At the time, thousands of Irish 
were dying of hunger (mainly due to bad government by England). 
Politicians talked loudly about the disaster but without actually 
doing anything. Swift published an essay called “A Novel Solution to 
the Problem of Famine2 in Ireland”. He explained that the problem 
was that no one wanted to feed the Irish. So why not start farming 
the Irish population? Irish children would be a wonderful addition 
to the English diet, and this would give English politicians a good 
reason to support the Irish population. A win for everyone. 

WhAT hAve 

the english 
ever Done 

for US?

The League of Gentlemen
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the Interwebs
Surely the internet is an American 
invention, I hear you say. Yes, it’s true that 
“the internet”, as a physically connected 
network of computers, was invented by 
the American military. But the American-led 
internet was built mainly so that 
government and military computer systems 
could communicate with each other; it was 
never imagined to be a public system. 

In 1989, an English computer scientist 
called Tim Berners-Lee had the idea 
that documents on the internet could be 
available to all internet users. A year later 
he made the first browser, and in 1991 this 
was opened up to the whole world. This 
invention was the world wide web (as in 
“www”) that we use today. 

Public toilets
Different types of flushing5 toilets were 
invented by several people, but the first 
public flushing toilet was invented by 
the Englishman George Jennings. His toilets 
were called “the monkey closets” and they 
were installed at the Great Exhibition 
(a Victorian expo) in 1851. Visitors paid one 
penny (about 40 crowns / €1.40 today). 
For this, they got “a clean seat, a towel, 
a comb and a shoe shine (= shoe polish)”. 
The exhibition ran for six months, and 
827,280 people used the monkey closets 
during this time. 

It might seem a silly thing to include in 
this list, but just two years before the Great 
Exhibition, cholera (a disease caused by poor 
sanitation6) killed more than 14,000 people 
in London alone. Sanitation engineers like 
Jennings changed the world.

surviving 
Past childhood
Two hundred years ago, life expectancy 
(=the time you could expect to live, on 
average) was just 40 years. That doesn’t 
mean most people died in middle age. In 
fact, they could expect to live until 60 or 70, 
but only if they did not die in childhood. 

In 18th-century Europe, one of the biggest 
killers was an illness called smallpox4. If you 
caught it and lived, you would never get it 
again; but it killed between 10% and 20% of 
the population, especially children. 

Interestingly, cows had a similar illness, 
called cowpox. People who worked with 
cows often caught cowpox, and then did 
not get smallpox. An English doctor called 
Edward Jenner discovered that if he infected 
children with cowpox, he could protect 
them from smallpox. Jenner named his 
discovery vaccination, after the Latin name 
for cowpox. 

Smallpox, once one of the world’s biggest 
killers, now exists only in a few laboratories. 
Today we live in an age when we expect our 
children to live to adulthood. More than 
anything else, that’s thanks to vaccines. 

Punk
Elsewhere in this issue we mention 
the way that the Victorians experimented 
with sex, drugs and other rebellions, all 
while keeping a perfectly civilized public 
face. This hypocrisy3 is very, very English.

But in the late 1970s, led by bands 
such as the Sex Pistols and the Clash, 
young people rebelled against the public 
conservatism of the English image. 
Johnny Rotten (the Sex Pistols singer) 
used the F-word on a daytime TV show. 
The Pistols also took a boat down 
the River Thames during the Queen’s 
jubilee celebrations playing an 
anti-monarchist song called “God Save 
the Queen”, which accused the monarchy 
of being “the fascist regime that made 
you a moron (= stupid person).” 

Vocabulary
1 impact [ ɪ̍mpækt] – die Auswirkung
2 famine [ˈfæmɪn] – die Hungersnot
3 hypocrisy [hɪ̍ pɒkrəsi] – die Heuchelei 
4 smallpox [ˈsmɔːlpɒks] – die Pocken
5 flushing [ˈflʌʃɪŋ] – spülen 
6 sanitation [ˌsænɪ̍ teɪʃn] – die Sanitäreinrichtungen 

Language Point • 
A lingua franca  [ˌlɪŋɡwə ˈfræŋkə] is a language used 
between people who do not share a native language. 
The original “Lingua Franca” was a simplified version of 
Italian with words from Greek, Old French, Portuguese, 
Occitan, Spanish, Arabic and Turkish.

Sex pistols
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Where Tim 
doesn’t Ex

B1–B2 traVel CD Track 9 TF Activities

British no More
Belize [bəˈliːz] was once called British 
Honduras, but it became independent from 
Britian in 1981. One legacy1 of the British 
Empire is that the offi  cial language in Belize 
is English, and over 60% of people speak 
it. It is the only country in Central and 
South America with English as the offi  cial 
language. There are also a lot of other 
languages spoken there, with Spanish as 
the second most common.

Rainforests, Ruins and Reefs
Belize is on the Yucatan peninsula and 
it borders Mexico and Guatemala, but 
the best thing is that it also borders 
the Caribbean Sea. The country covers 
about 23,000 square kilometers and has 
a population of around 380,000 people. In 
the west are high mountains and jungles, 
but in the north and near the coast there 
are wet plains. On the mainland there are 
not many beaches, but Belize has many 
small islands where you can fi nd perfect 

beaches and crystal-clear water. If you like 
diving, there is a huge coral reef2 that is 
incredibly beautiful. Since Belize was part of 
the Mayan empire, in the mountains there 
are Mayan pyramids which you can explore. 

There are lots of wild animals in Belize, 
like monkeys, big snakes and jaguars. There 
are also many types of colorful birds, such 
as macaws3, toucans4 and parrots. This is 
a birdwatchers’ paradise, but I don’t like 
the idea of being eaten by jaguars, so I chose 
to go to the beach.

A World Without time
I booked a room on an island called Caye 
Caulker. But for the fi rst night I found 
a place in a bed and breakfast in an old 
colonial house in Belize City, the capital.

When we arrived in Belize City, it was 
like stepping back in time. The airport 
was really small and there were no gates 
connected to the terminal. You had to walk 
down the stairs of the plane and across 
the runway. I thought I was in the 1950s. 

Almost from the moment we arrived 
we found out that time meant nothing in 
Belize. In the taxi going from the airport 
to the city the driver stopped at his house 
to make a sandwich. Really. We waited in 
the car, and after about fi ve minutes he 
came running out with his lunch. But we 
were okay with it, and he was very friendly 
and told us a lot of useful information about 
getting around the city.

Welcoming but Poor
Our room in Belize City was really lovely, but 
it had no air conditioning. The temperature 
was about 35 degrees and the humidity5 was 
over 80%. I thought we would melt! The only 
thing that saved us was a nice breeze 
coming from the sea. Fortunately, the bed 
had a mosquito net, so we weren’t eaten 
alive by those nasty insects.

The next day I wanted to visit the local 
brewery6 and saw in a guidebook the street 
it was on. The only problem is there are no 
street signs. There is nothing anywhere to 
tell you what street you are on. Fortunately 
we were able to fi nd the brewery. The people 
working there were very nice and gave me 
a free beer and a T-shirt.

Where Time 
doesn’t Exist
A HolIdAY In BElIZE
When I lived in Texas, there were lots of places I could go for a great 
holiday. Mexico was right across the border, and Florida was a short 
plane ride away. But I wanted something more exotic, a place not so 
many people knew about. So where did I go? To Belize, of course!

Caye CaulkerMayan 
pyramids
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There is a downside (= disadvantage) to 
Belize. Many of the people are very poor and 
they are not too shy to ask you for money. 
One woman followed me into a shop and got 
down on her knees to beg me for a few coins. 
How could I say no? 

By Boat to the Islands
In the afternoon we left for Caye Caulker. 
This was not as easy as it sounds. In fact, 
nothing in Belize is as easy as it sounds. But 
that is part of its charm7.

To get to Caye Caulker we had to take 
a small boat that had room for about ten 
people. The boat schedule means nothing. 
The boat leaves when it is full and not 
before. The buses leave when they are full 

as well. In Belize time does not exist. Finally 
the boat fi lled up and we were on our way. 
The sun was shining, the sea was a beautiful 
blue-green and the wind on our faces felt 
great. Soon we arrived at Caye Caulker.

To be honest, the island is one big 
tourist trap. There are small hotels, lots of 
restaurants and bars, and too many souvenir 
shops. But the beach is lovely and the sea is 
quite amazing. It is very clear and you can 
walk out over half a kilometer and the water 
is still shallow. The waves are quite calm, so 
don’t go to Caye Caulker for surfi ng.

Adventures at sea 
The fi rst day was spent on the beach and 
trying to walk far enough into the sea to go 
swimming. The next day we took a boat for 
a snorkeling tour. 

The boat (no surprise) left when it was 
full. There were about 30 people on board 
and absolutely no life vests in case of 
disaster. Safety regulations don’t exist in 
this part of the world.

The trip was lovely and we saw some 
beautiful fi sh. We went swimming with 
stingrays8 and even a few sharks. The boat's 
captain said the sharks were harmless but 
I was still a bit nervous.

The only bad part was the storm that hit 
us when we were near the end of our trip. 
There were big waves that rocked the boat 
and a lot of people were afraid we would 
sink. I couldn’t stop thinking about how 
there were no life vests. Fortunately we 
made it back okay.

taste the exotic
For the rest of our trip we lay on the beach, 
drank fresh coconut milk and enjoyed 
the sea. The food in Belize is very Caribbean, 
with lots of rice and seafood and fresh fruit. 
The best bananas I have ever eaten were 
in Belize – they were right off  the tree and 
wonderfully fresh. 

I went back to Belize several more 
times and loved every visit. I can highly 
recommend it for a great exotic holiday, but 
be sure to bring along a life vest!
Patrick Phillips (USA)

Vocabulary
1 legacy  [ˈleɡəsi] – das Erbe 
2 coral reef  [ˈkɒrəl riːf] – das Korallenriff  
3 macaw  [məˈkɔː] – der Ara
4 toucan  [ˈtuːkæn] – der Tukan
5 humidity  [hjuː̍ mɪdəti ] – die Luft feuchti gkeit 
6 brewery  [ˈbruːəri] – die Brauerei 
7 charm  [tʃɑːm] – der Zauber
8 sti ngray  [ˈstɪŋreɪ] – der Stachelrochen 

as well. In Belize time does not exist. Finally 
the boat fi lled up and we were on our way. 
The sun was shining, the sea was a beautiful 
blue-green and the wind on our faces felt 
great. Soon we arrived at Caye Caulker.

To be honest, the island is one big 
tourist trap. There are small hotels, lots of 
restaurants and bars, and too many souvenir 
shops. But the beach is lovely and the sea is 
quite amazing. It is very clear and you can 
walk out over half a kilometer and the water 
is still shallow. The waves are quite calm, so 
don’t go to Caye Caulker for surfi ng.

Adventures at sea 
The fi rst day was spent on the beach and 
trying to walk far enough into the sea to go 
swimming. The next day we took a boat for 

The best 
bananas 

I have ever 
eaten were 
in Belize.

Animal Lover’s 
Paradise
Belize is home to many exotic 
animals.

toucan

Macaw

Jaguar
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B1–B2 language

Solutions in tF, on the Cd and next month 
on the Bridge websiteS

B1 exerCiSe CD Tracks 
1–4

You will hear people talking in four diff erent situations. For questions 1–4, choose the correct picture: A, B, C or D.

LiSTeninG

Question 1 what did the man like most in the museum?

  A B C D

Question 2 what did the boy’s grandpa look like when he was young?

 A B C D

Question 3 what was missing from the fi rst-aid kits?

 A B C D

Question 4 what haven’t the people got ready for the tournament yet?

 A B C D
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B1 exerCiSe CD Track 5

AnTIsoCIAl MEdIA
Read the following text about Wyatt and his opinions on social media. 
Decide whether statements 1–6 are (A) true, or (B) false. 
For each statement you should also write the letter (a–e) of the paragraph that supports your answer.

reADinG

(1) Social media is such a big part of 
our everyday lives that we can’t 

even imagine how life used to be without it. 
But there are still some young people who 
don’t use it and I am one of them. People 
often ask me how a seventeen-year-old boy 
survives1 without having an online life, but 
it is not terrible at all.

(2) In the past I had Facebook and 
Instagram. When I went to a new 

school I started to play basketball. I wanted 
to be really good and I had to spend most 
of my free time on it. It took me a long time 
to realise how much time I spend online. 
But when I started to come home very 
late from training, I went straight to bed 
and didn’t check my accounts. I compared 
what basketball brings to my life to what 
I get from being online, and I saw how 
living online too much is a waste of time. 
As I started to get better at basketball 
I needed to concentrate more on it, but it 
was hard because of the temptation2 from 
the internet. The worst thing was that 
I couldn’t stop myself checking.

(3) But then my older brother told me 
something that helped me make 

the decision to quit. He told me that he 
was OK with his online life until he went to 
university. Then he saw how many of his 
new friends were travelling, having cool 
summer jobs, enjoying parties and so on. 
That made him feel bad about his own life. 
He said he wasn’t able to enjoy anything. 
When he was doing sport, he kept thinking 
about having to travel more. When he was 
travelling, he was thinking about having 
to find an interesting and well-paid job for 
the summer. He started to compare himself 
to others too much. But not really with other 
people – only with their virtual life. 

(4) That made me think about why 
I actually check on other people’s 

lives. And I saw it was not to know them 
better. It was to find out if I lived my life 
correctly. But you can never find that out3 

on the internet, only in real life! Besides, 
going online didn’t make me feel I had 
a great life. But playing basketball did! 
That’s how I realised that online life is 
not real life. I know that social media is 
part of social life and at the age of fifteen 
I didn’t want to be excluded4 from it.  But 
now I know that what my friends see in 
cool Instagram videos is the same thing 
I experience with my basketball team, and 
I think that my social life is actually pretty 
good. Also I have great friends who always 
let me know when something is happening 
so I don’t miss anything important.

(5) What was the hardest thing? It’s 
funny, but sometimes it was hard to 

fall asleep without looking at social media. 
Also, if I woke up during the night, I used 
to be able to spend hours online before 
falling asleep again. And what is the best 
thing? Realising that nothing big happens 
only on the internet. If something is really 
important, it touches your real life anyway.

Vocabulary
1 to survive – überleben
2 temptation – die Versuchung
3 to find out – herausfinden
4 to exclude – ausgerenzen

1 wyatt was always against social media. 

(A) true   (B) false  

Which paragraph (a)-(e) supports your answer? 

2 wyatt’s brother made new friends at University. 

(A) true   (B) false  

Which paragraph (a)-(e) supports your answer? 

3 wyatt thinks his social life is very good. 

(A) true   (B) false  

Which paragraph (a)-(e) supports your answer? 

4 wyatt didn’t want to go to training because he preferred to spend his free time 
on social media. 

(A) true   (B) false  

Which paragraph (a)-(e) supports your answer? 

5 Since he quit social media, wyatt has stopped waking up during the night. 

(A) true   (B) false  

Which paragraph (a)-(e) supports your answer? 

6 wyatt decided to quit Instagram when he went to university. 

(A) true   (B) false  

Which paragraph (a)-(e) supports your answer? 
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B2 exerCiSe CD Track 6

A Work In ProgrEss
You will hear a text about the ballet dancer Misty Copeland.
While listening, decide if the statements 1–6 are (A) true, (B) false or (C) not stated in the recording.
Before you hear the text, you have two minutes to read the tasks.

LiSTeninG

Solutions on the Cd, in tF and 
next month on the Bridge websiteS

Vocabulary
barrage of criticism – ein Haufen an Kritik
reiterate – wiederholen
by no means – in keinem Fall
sheer – bloß
conversely – umgekehrt

1 The ballet company of Misty Copeland criticized her for not having good technique. 

(A) true   (B) false   (C) not stated  

2 Misty didn’t mind the public seeing her mistake. 

(A) true   (B) false   (C) not stated  

3 She appreciates creation more than being a star of the ballet world. 

(A) true   (B) false   (C) not stated  

4 She was sad because she didn’t perform well during her favourite ballet piece, 
Swan Lake. 

(A) true   (B) false   (C) not stated  

5 Ballet is a type of dance that is based on the nature of the human body. 

(A) true   (B) false   (C) not stated  

6 Fortunately, Misty was able to continue the performance. 

(A) true   (B) false   (C) not stated  
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B1 puZZleS CD Track 11

MIND BENDERS
Megan LeBoeuf (USA)

Solutions on the Cd, in tF and next 
month on the Bridge websiteS

“What’s in a name? That 
____________ we call a rose 
by any other name would 
____________ as sweet.”
(Romeo and Juliet)

Auburn 

Scallon
(USA)

This famous line from Shakespeare’s 
Romeo and Juliet is spoken towards 
the beginning of the play. Romeo, 
the son of the Montagues, and Juliet, 
the daughter of the Capulets, have just 
met. They really like each other, but their 
families hate each other. This speech 
imagines a world where their family 
names, and the hatred (= strong dislike) 
that comes with them, don’t matter and 
they could live happily together. 

Complete the Quote
A thing / look

B which / smell

C fl ower / taste

The Basics of 
romeo and Juliet

1 Who says this line, Romeo or Juliet?

2 Is Romeo and Juliet a comedy or 
tragedy?

3 How does the story end?

Grammar 
in a Modern Context
Choose the best word to complete each 
question. Then ask a partner and see if 
you agree on the answer.

4 What/How do you call someone 
who writes a book? A play? A fi lm? 
A poem?

5 What/How do you say “a play by 
Shakespeare” in your language?

6 Are you named/called after anyone? 
Are there any common names in 
your family?

vulcan, one of the Queen’s dorgis*, is 
missing! We’ve learned that the thief was 
one of a group of friends who have just 
returned from their summer holidays. 
We followed them from the airport to 
a cafe and recorded their conversations. 
Use the clues we gathered to fi nd 
the dorginapper*!

  According to the cafe, the group ordered 
a coff ee, two green teas, a hot chocolate 
and two waters.

  Rob and Amanda both have red hair.

  The blond-haired boy who ordered green 
tea only had suitcases for luggage.

  Chloe went backpacking in the Amazon 
rainforest. The only luggage she had with 
her was a backpack.

  The girl with an animal crate (= box) 
ordered hot chocolate.

  Of the three girls, only the brown-haired 
one had a drink with caff eine*.

  Both of the green teas were ordered by 
boys, one with blond hair and the other 
with brown hair.

  The boy and the girl with backpacks and 
no other luggage both ordered water.

  The person who ordered coff ee had 
brown hair and mentioned a pet dog.

  Three people had animal crates with 
their suitcases. 

  The boy who ordered water went 
backpacking in Australia. He talked a lot 
about his pet fi sh.

  The brown-haired boy had been to 
London.

  The black-haired girl said she was jealous 
of people who have pets.

  The boy who had been to New York and 
the boy who had been to London agreed 
that they would like to have pets.

  The girl with a dog had taken it to Paris 
with her.

  The girl who had been to London also 
took her pet cat with her.

  Nathan doesn’t have brown hair.

Fill in the table with the missing information, and decide who stole Vulcan.

nAME hAIR CoLoR DRInK wEnT To LUggAgE PET

Rob

Rachel

Eric

Amanda

nathan

Chloe

Glossary* 
dorgi – a cross between a dachshund and a corgi
dorginapper – a joking combinati on of “dorgi” 

(the type of dog) and ”kidnapper” (someone who 
captures a person and takes them somewhere)

caff eine – a chemical found for example in coff ee 
and tea

The Case of 
the Missing 
dorgi
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B1–B2 FilM

D 
id it really happen? 
Yes! Ron Stallworth 
(played by John 
David Washington) 

was the fi rst black police offi  cer 
in Colorado Springs. He joined 
the police in 1970. He faced big 
problems with racism, but being 
black was also an advantage 
when he wanted to become 
an undercover offi  cer. His fi rst 
assignment was to watch a Black 
Power* leader and make sure 
that he did not start any violence.

It’s funny that the most 
famous undercover role of 
his career was the one in 
which being black was not an 
advantage. In 1978, Stallworth 
joined the KKK.

What is the KKK? 
The Ku Klux Klan (KKK) is a racist 
group in America. Members are 
called Klansmen or Knights, 
while the leaders are called 
Wizards (seriously!). The Klan 
claims to be over 150 years old, 
but in fact the organization has 
died out and then been restarted 
several times. Today, there are 
several organizations that call 
themselves the Klan. 

Many Klan groups are violent. 
In the past, they carried out 
lynchings* and brutal beatings. 
One famous tactic is to burn 
crosses in front of black people’s 
homes to frighten them.

How Did a Black Man 
Join?
Stallworth saw an ad for the KKK 
in a newspaper and replied to it, 
asking for more information. He 
didn’t expect much to happen, 
so when the KKK called him on 
the phone, it was a complete 
surprise. The voice on the other 

end of the line asked why he 
wanted to join the Klan.

In the movie, Stallworth begins 
acting like the stereotype of 
a racist idiot. It’s funny but it feels 
unrealistic. Surely no one would 
believe this obvious parody! 
But according to Stallworth’s 
autobiography, it really happened 
like that: “I said, ‘My sister is 
dating a black man, and every 
time he puts his fi lthy* black 
hands on her pure white body, 
I cringe*, I want to do something.’” 

Did the KKK fi nd out he 
was black? No (or not until 
years later). He communicated 
by letter and phone. When 
the time came to meet the Klan 
in person, a white policeman 
went instead. In the movie, this 
is a Jewish offi  cer named Flip 
Zimmerman (played by Adam 
Driver). In reality, the police kept 
his identity secret because they 
were afraid that the KKK would 
try to kill him. 

comedy, Biopic 
or Drama?
The movie jumps between 
being a biopic*, a comedy 
and a political protest movie. 
The real-life Klan is terrifying 
and dangerous, and some 
critics have complained that 
the Klansmen in the movie 
are too simple and stupid to 
be frightening. But the scenes 
where the Klansmen seem most 
stupid were often taken directly 
from Stallworth’s autobiography. 
For instance, there is a funny 
moment when Stallworth is 
speaking to America’s top KKK 
leader on the phone and asks if 
he doesn’t worry about a black 
man calling up and pretending 
to be white. The leader tells 
him, “No. I can always tell if I’m 
talking to a ni**er.” That line, 
which seems like a scriptwriter’s 
cheap joke, was taken 
from real life.
Paul Farrington-Douglas (UK)

Glossary*
undercover – secret, pretending not 

to be a police offi  cer
Black Power – a radical movement 

for African-American rights
lynching – an illegal hanging
fi lthy – dirty
to cringe – to feel embarrassed or 

disgusted
biopic – a movie telling the story of 

a real person

A look InsIdE
A Black Policeman in the kkk

the real-life ron Stallworth in his 
early years as an offi  cer.

Have you seen spike lee’s very funny new movie 
BlacKkKlansman yet? It tells the story of how a black 

undercover* police offi  cer joined the ku klux klan, 
an American terrorist organization. 
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B1–B2 then and noW 

the Hologram Handset?
A whole lot of new phone tech is coming, from 
batteries that charge in seconds to fl exible 
(= able to bend) screens. Maybe 
the weirdest is the new phone 
from a company called Red, 
which makes professional 
movie cameras. Red’s new 
phone will feature a new 
“holographic” display for a 3D 
eff ect without special glasses.

Connecting People:
The Telephone
In this series, we’re going to 
look at how much things have 
changed in the world of tech 
since the time your parents 
were your age.

Paul Farrington-Douglas (UK)

Landlines are still used, but more and more 
people don’t bother with the phone itself – 
the landline is for the internet. Our go-to• 
device is the smartphone. 

For a modern smartphone user, the phone is 
no longer mainly a device for talking. Late? Send 
a text to tell the person you’re meeting. Bored? 
It’s a games console, a TV and a music player. 
Want to capture the moment? It’s a camera. 
Lost? It’s both a map and a personal guide. 

Smartphones have their own problems, 
though. We’ve all been caught without 
a signal, and that also means no data 
connection. And when you run out of battery? 
No phone, no entertainment, no navigation – 
you’re helpless. 

a smartphone today is a computer more than a phone. 
even a cheap huawei or xiaomi handset is many 
times more powerful than this Cray-2, the fastest 
supercomputer in the world in the late 1980s.

Making arrangements was totally 
diff erent from today because you couldn’t 
let anyone know if you were going to be 
late. If you wanted to make a call when 
you were out of home, you had to fi nd 
a payphone. These sometimes took coins, 
but in the early 1990s card-operated 
phones were more common (they used 
cards which you had to buy from a shop). 

And if the person you were calling 
wasn’t at home? Well, you were just out of 
luck. Some people had an answerphone, 
which could record a message on tape, but 
they couldn’t check the messages from 
anywhere else.

Lots of people still had rotary dial 
phones. With these you had to turn 
the wheel with your fi nger for each 
digit*, so it could take some time to 
dial a number. If you had a trendy 
new push-button phone, it might 
even store a few phone numbers, but 
not more than four or fi ve. Everyone 
had a little book in which to write 
phone numbers, and many people 
carefully memorised their most 
important phone numbers by heart.

noW

Gl ossary*
digit – any number from 0 to 9
telephony – telephone communicati on

Language Point•
Your go-to opti on is your regular preferred choice, whether 
you’re talking about devices, apps, food or even holiday 
desti nati ons. (e.g. My go-to navigati on app is Waze. Pizza 
is my go-to food when I don’t have ti me to cook anything.)

connection. And when you run out of battery? 
No phone, no entertainment, no navigation – 

a smartphone today is a computer more than a phone. 
even a cheap huawei or xiaomi handset is many 
times more powerful than this Cray-2, the fastest 

The Telephone
In this series, we’re going to 
look at how much things have 
changed in the world of tech 

Your phone was something at home, 
attached to the wall by a wire – and 
usually in the living room or hallway, 
so you couldn’t take a call in private. 
That was a special hell for teenagers. 

Mobile phones did exist, but they 
were mainly a status symbol for 
rich businessmen. They were a bit 
rubbish: the most iconic ’80s mobile, 
the Motorola DynaTAC, weighed 
790 grams, took 10 hours to charge 
and gave 30 minutes of call time. 
Games? It didn’t even have a screen.

This was telephony* as your parents 
knew it. It sounds like hell, right? But 
go back a generation or two more 
and even that would seem amazing. 
Your great-grandparents knew 
a world where there might only be 
one phone in a whole village. 

Then

batteries that charge in seconds to fl exible 
(= able to bend) screens. Maybe 
the weirdest is the new phone 

“holographic” display for a 3D 
eff ect without special glasses.
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B2 SoCial Media TF Activities  

Go 
virAL

Every day, thousands of people around the world 
decide to open their own youTube account and make 

videos to share a piece of their life with millions of 
viewers. The tricky thing is… to get them. what are 

the diff erent approaches you can have towards video 
making that can help enhance1 your ideas and give your 
channel your own style? we found a few youTubers who 
represent the most common types of youTube videos – 

and yet, each one of them stands out2 from the crowd in 
its own, particular way.

JULien BAM
While most YouTubers base their videos either on speaking 
or on action, some of them put a lot on emphasis on the video 
making process. That means a lot of editing*, titles, visual 
and sound eff ects. Julien Bam is a great example of such 
a YouTuber. Of course, his videos require much more attention, 
time and money, but it is defi nitely worth it. He also has a huge 
variety of content: some of the videos are about dance, some 
are musical videos, others are comedy sketches and often even 
look like a short movie. The camera is rarely static and it often 
follows him around the particular setting. In order to be able to 
make such a video, you need a crew. But Julien, just like the vast 
majority of other YouTubers started in a simpler way. So even if 
it is just you, your friend and your phone, the result can be great 
if you enjoy your creative moment.

CAnDySoMeThinG
Candice is a girl that loves books and sharing her passion for 
them with people. Not only does she make videos about reading 
and literature, she also enjoys talking about how diff erent 
people can have diff erent approaches to them. She talks about 
genres and popular series as well as about classic pieces. For 
instance, in her video about vampire novels, she retraces3 
the history of the whole genre and many will be surprised to 
fi nd out that Bram Stoker, the author of Dracula, was Irish. But 
there is much more on her channel that will make you look at 
books and writing from another perspective. Her videos are just 
her talking and a minimum of eff ects, but a very important thing 
is that she chooses a particular style for herself: she always 
wears colours that do not distract, uses a setting* that is simple 
and if there is music, it does not overshadow4 the content*, but 
complements it. 

Liam 
Peach 

(UK)
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expreSS yoUrSeLf
Being a YouTuber is one of 
the coolest ways to share your 
opinion and to get to know 
the opinions of people from all 
over the world. English is an 
extremely extensive language, 
visuals speak for themselves 
and it is always the right 
time to get creative. 

No doubt you 
have your favourite 
YouTubers. If you think 
of their channels, what 
do you think is the secret 
of their success? If you  
think about it, people express 
themselves in different ways: 
some people are  more traditional, 
some like to experiment and 
others use a lot of effects. But 
behind every successful YouTuber 
there is one thing: their love for 
what they do. 

If you want to start your own 
channel, what are the things you 
should keep in mind? First of all, 
you should clarify for yourself  
why you are doing it. What do you 
want to bring to  people? Do you 
only want to have fun or do you 
wish to spread some knowledge 

or inform people about a topic? 
Do you want to start a discussion 
or only entertain?

Of course, getting followers is 
nice. But if you expect your videos 
to have an impact on them, you 

need to constantly evolve. 
That doesn’t mean only 

technically, but also 
as a person. Checking 
the most popular 
YouTubers’ channels, 

you can see that they 
didn’t let success spoil 

their creativity. Somehow, 
they are always able to bring 
a new point of view – either in 
the way they make their videos or 
content-wise.

So, at the end of the day, even 
if being a YouTuber includes 
many technical aspects and 
seems to require marketing skills 
too, your personality is the main 
ingredient. In other words, not 
only is it important what you feed 
your followers, but what you feed 
yourself, too. 

TF Practice the underlined 
expressions in TF.

pLAneT DoLAn
Would you like to know more interesting things about, well, 
anything? This channel will provide you with interesting 
facts about planet Earth and yet you couldn’t really call it 
a geography channel. It will show you some of the weirdest 
things that we people have invented, use or tend to do, but it 
is not a sociological study of human behaviour. Its videos show 
some of the most absurd ways we act at home or at school, and 
they will make you think about why we do them. Simply, Daniel 
James Johnson’s videos show you life on this planet from a new 
perspective. He uses a lot of photos, short shots, animation 
and voice-over* to comment on what is happening on-screen*. 
That means some editing and he definitely has to spend quite 
some time in the editing room. Not that easy, but the result is 
very enjoyable.

DUDeperfeCT
Coby, Tyler, Toney, Cory, Garrett and Cody are crazy about sport. 
But to them it is more than just a physical activity or a way 
to entertain themselves and spend their free time. They are 
curious and enjoy more than just the game itself. Watch their 
“Real Life Trick Shots” and see how they develop their physical 
skills with every opportunity they have. These guys know that 
competition is only a side effect of sport; the main purpose 
of it is to enjoy yourself and to understand better how your 
body works. In their case, the preparation of a shot* (and of 
course, the training itself) is what the video is based on. Still, 
good editing keeps the rhythm of the video and music plays an 
important role since it enhances the energetic feeling of it.

nerDy AnD QUirky
Sabrina Cruz is a very eloquent5 girl from Toronto who doesn’t 
hesitate when it comes to sharing her opinions, on anything. 
While her videos about Bitcoin or the French Revolution might 
even be helpful for school, her posts on how phobias work or how 
to use all the information on the internet wisely are practical for 
everyday life, and can help you make up your mind6 about some 
of the stuff you might be wondering about. Language is a way 
to communicate and, in an entertaining way, Sabrina’s posts will 
certainly make you think about some serious issues, but most 
importantly, they will provide you with a vocabulary that will 
enable you to defend your opinions in English. The format she 
chooses for her videos is quite simple: it is basically her talking 
and complementing the information and ideas with photos and 
pictures. Sometimes in order to highlight7 some parts, other 
times to express emotions, to entertain or to explain better.

Vocabulary
1 to enhance [ɪnˈhæns] – verbessen
2 to stand out – hervorstechen
3 to retrace [rɪ̍ treɪs] – zurückverfolgen
4 to overshadow [ˌoʊvərˈʃædoʊ] – 

überschatten

5 eloquent [ˈeləkwənt] – wortgewandt
6 to make up your mind – entscheiden
7 to highlight [ˈhaɪlaɪt] – hervorheben

Glossary*
to edit – to put the video sequences to 

the final order
setting – the environment in which 

a video is shot

voice-over – a recorded monologue or 
dialogue that comes from an unseen, 
off-screen voice

on-screen – shown or appearing in a video
shot – basic unit of a video, a take
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What’s It All About? 
The most famous hippie mantra is “turn on, 
tune in, drop out•”. The hippies believed that 
Western culture was spiritually and ethically 
(= morally) broken, and the only answer was 
to create a new counter-culture (= way of 
life diff erent from that accepted by most of 
society). Their main concerns were freedom, 
peace and getting back to nature.

The Culture
Hippies rejected Western culture and 
the typical “recipe” for life: study, get a job, 
get married, buy a house, have kids, choose 
a political party, vote. 

Opposition to the Vietnam War (1955–75) 
was one of the biggest uniting issues, but 
most hippies were not directly engaged in 
politics and did not support political parties. 
It was a lifestyle revolution. Hippies were 
concerned more with creative, spiritual and 
meditative practices as they tried to create 
their new society. Their use of psychedelic 
drugs was part of this, as they believed such 
drugs would open their minds and connect 
them with a more natural state of being.

Many refused to settle down and 
travelled instead, living as cheaply as 
possible – they hitchhiked, used public 
transport or drove vans. They did not want 
ordinary jobs. Many lived in squats.

The Look
The hippie look was all about being more 
natural and comfortable and expressing 
your own identity. Both men and women 
often grew their hair long. Some wore loose 
clothes made from natural materials, while 
others wore as few clothes as possible 
(including going barefoot). Many also took 
inspiration from cultures that they saw as 
more natural or spiritual, and they loved 
the symbols of Native American culture, 
Buddhism, Taoism and Hinduism. Handmade 
clothes, embroidery and beads were very 
popular, too. In protest against the Vietnam 
War, many wore the peace symbol.

But not all hippies had that typical 
“fl ower child” look. Many preferred cheap, 
practical clothes, perhaps worn with an 
unusual hat or scarf. 
Paul Farrington-Douglas (UK)
Mira Školová (SK)

The hippies were members of a 1960s 
and 1970s movement who rejected 
the capitalistic and conservative 
values of Western culture. At a time 
when thousands of young Americans 
were being sent off  to fi ght and die in 
Vietnam, the hippies wanted to create 
an alternative society.

Language Point•
Turn On, Tune In, Drop Out
A mantra is a phrase that is oft en repeated 
and expresses a strong belief. In the famous 
hippie mantra, “turn on” means “switch on your 
awareness”; “tune in” means “get in touch with 
the world on a spiritual level”; and “drop out” means 
“stop being part of Western society and culture”. 

READ
In Watermelon Sugar by Richard Brautigan 
(novel)

Zen and the Art of Motorcycle Maintenance 
by Robert M. Pirsig 
(autobiography/philosophy) 

WATCH
Easy Rider (road movie)

Cheech and Chong: Up in Smoke (comedy)

Woodstock (documentary)

LISTEN
A Whiter Shade Of Pale by Procol Harum

Little Boxes by Malvina Reynolds

Vietnam Song by Country Joe & the Fish

White Rabbit by Jeff erson Airplane

San Francisco by Scott McKenzie

B1–B2 SerieS: Counter-CultureS CD Track 12 TF Activities

FLOWER 
CHILDREN

THE HIPPIE gEnErATIon
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B1 perSonalitY TF grammar 
Fixer

MUscLInG Into AMeRIcA
A long time ago, a 15-year-old Austrian 
boy with no English had a dream. 
A dream to get to America, become 
a star and get rich. But how could he 
do it? Through bodybuilding1, of course.

Within three years, this sporty-but-
average teenager became “the Austrian 
oak2”. He won “Best Built Man of Europe” 
at the age of 19, and this gave him 
the chance at the big prize: Mr Universe, 
the world’s top bodybuilding title.

At the age of 21, and able to speak at least 
a little English, the now Mr Universe moved to 
America. Stage• one in his plan was c omplete. 
Now for stage two: get rich and famous.

MR UnIVeRse In HoLLyWooD
The young bodybuilder entered the world 
of fi lm in 1969, with Hercules in New York. 
Under the stage name• Arnold Strong, his 
huge muscles played the part of the young, 
strong but not-very-clever demigod3 
Hercules, fi ghting bad guys and winning 
beautiful women. 

Arnie’s performance was a little wooden 
(we’ve seen trees with more acting talent), 
and to make things worse, his Austrian 
accent was so strong that his voice was 
dubbed over by a native English-speaker. It 
wasn’t all his fault, though. To call Hercules 
in New York “one of the worst movies ever 
made” would be a very kind way to put it.

yoU cAn’t KeeP 
A HeRo DoWn
This was not Arnie’s last chance, 
however. In 1982 his muscles really 
showed off  their acting skills in the role 
of the young, strong but not-very-clever 
Conan the Barbarian, fi ghting bad guys 
and winning beautiful women.

Since then, those famous muscles 
have returned to our screens over 
30 times. Arnie is best known as an 
action hero, but he has made 
some comedies, too.

MoRe tHAn JUst 
An ActoR
It’s easy to joke about the acting skills 
of a man whose greatest role was 
the emotionless (= with no emotions) 
killer robot in the Terminator movies, 
but Arnie is more than just his 
muscles. He has also been a politician, 
a fi lmmaker, a businessman, an 
author and a TV presenter4.

He was governor5 of California 
from 2003–2010 (we’re not going to 

talk about politics here, but it was not 
a success). He also hosted the TV show 

The Apprentice, replacing Donald Trump, but 
unfortunately this was not a success either. 

He’s given money to various charities, 
and he has been a strong supporter of 
the Special Olympics, a sports organization 
for people with intellectual disabilities. 
He has also been active in campaigning 
against global warming, even converting 
(= changing) two of his three Hummers to 
run on greener fuel.  

BAcK to tHe scReen
Recently, Arnie has begun making fi lms 
again. One to look forward to is the Russian-
Chinese fantasy adventure fi lm Viy 2: 
Journey to China. And don’t worry, he’s 
working on a new Terminator movie too.

He’s not always been successful in 
everything he’s done, but certainly Arnie 
has done much more in his life than just 
acting. In fact, some would argue that acting 
is the one thing he hasn’t done yet!
Paul Farrington-Douglas (UK)

HE’ll BE BACk
The Unstoppable 
Career of Arnold 
schwarzenegger
When the time comes for actor Arnold 
schwarzenegger to fi nally win an 
oscar, his fi rst thanks will go, of 
course, to his muscles. 

Vocabulary
1 bodybuilding  [ˈbɒdibɪldɪŋ] – Bodybuilding
2 oak  [əʊk] – die Eiche
3 demigod  [ˈdemiɡɒd] – der Halbgott  
4 presenter  [prɪ̍ zentə(r)] – der Moderator 
5 governor  [ˈɡʌvənə(r)] – der Gouverneur 

Language Point•
The word stage  [steɪdʒ] means one part of an 
acti vity. Of course, it can also mean the area in 
a theatre where actors perform. A stage name is 
a name that an actor is known by although it is not 
his or her real name.

MUscLInG Into AMeRIcA
A long time ago, a 15-year-old Austrian 
boy with no English had a dream. 
A dream to get to America, become 
a star and get rich. But how could he 

bodybuilding1, of course.
Within three years, this sporty-but-

average teenager became “the Austrian 
”. He won “Best Built Man of Europe” 

at the age of 19, and this gave him 
the chance at the big prize: Mr Universe, 
the world’s top bodybuilding title.

At the age of 21, and able to speak at least 
a little English, the now Mr Universe moved to 

 one in his plan was c omplete. 
Now for stage two: get rich and famous.

MR UnIVeRse In HoLLyWooD
The young bodybuilder entered the world 

Hercules in New York.
 Arnold Strong, his 

huge muscles played the part of the young, 
strong but not-very-clever demigod3

Hercules, fi ghting bad guys and winning 

Arnie’s performance was a little wooden 
(we’ve seen trees with more acting talent), 
and to make things worse, his Austrian 
accent was so strong that his voice was 
dubbed over by a native English-speaker. It 
wasn’t all his fault, though. To call Hercules 

 “one of the worst movies ever 
made” would be a very kind way to put it.

This was not Arnie’s last chance, 
however. In 1982 his muscles really 
showed off  their acting skills in the role 
of the young, strong but not-very-clever 
Conan the Barbarian, fi ghting bad guys 
and winning beautiful women.

Since then, those famous muscles 
have returned to our screens over 
30 times. Arnie is best known as an 
action hero, but he has made 

MoRe tHAn JUst 
An ActoR
It’s easy to joke about the acting skills 
of a man whose greatest role was 
the emotionless (= with no emotions) 
killer robot in the 
but Arnie is more than just his 
muscles. He has also been a politician, 
a fi lmmaker, a businessman, an 
author and a TV 

He was 
from 2003–2010 (we’re not going to 

talk about politics here, but it was not 
a success). He also hosted the TV show 

The Apprentice
unfortunately this was not a success either. 

He’s given money to various charities, 
and he has been a strong supporter of 
the Special Olympics, a sports organization 
for people with intellectual disabilities. 
He has also been active in campaigning 
against global warming, even converting 
(= changing) two of his three Hummers to 
run on greener fuel.  

BAcK to tHe scReen
Recently, Arnie has begun making fi lms 
again. One to look forward to is the Russian-
Chinese fantasy adventure fi lm 
Journey to China
working on a new Terminator movie too.

He’s not always been successful in 
everything he’s done, but certainly Arnie 
has done much more in his life than just 
acting. In fact, some would argue that acting 
is the one thing he 
Paul Farrington-Douglas 

HE’ll BE BACk
The Unstoppable 
Career of Arnold 
schwarzenegger
When the time comes for actor Arnold 
schwarzenegger to fi nally win an 
oscar, his fi rst thanks will go, of 
course, to his muscles. 

Vocabulary
1 bodybuilding  
2 oak  [əʊk] – die Eiche
3 demigod  
4 presenter  
5 governor  

Language Point•
The word 
acti vity. Of course, it can also mean the area in 
a theatre where actors perform. A 
a name that an actor is known by although it is not 
his or her real name.

“Money 
doesn’t make you 
happy. I now have 

$50 million, but I was 
just as happy when 
I had $48 million.”
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What makes a sport popular? Is it the number of people 
who play it? The number of fans who watch? The money 
the sportspeople make? While there are diff erent ways 
of measuring popularity, it is clear that certain sports 

are head and shoulders above* the rest. Read on to 
discover the top ones.

Basketball
We tend to associate basketball with 
America, where NBA* stars like Michael 
Jordan, Shaquille O’Neal, LeBron James 
and Magic Johnson are national icons. But 
how well do you know Yi Jianlian? He is 
one of the leading lights* of the Chinese 
Basketball Association – and in China, 
the sport is massive. Interestingly, 
Chinese people do not consider it 
a western import. The game became 
popular in China just a few years after 
it was invented in the USA in 1891, so it 
has a very long history in both countries. 
Basketball is such a part of Chinese 
culture that during the Communist 
“Cultural Revolution”, when nearly 
all aspects of Western culture were 
banned, basketball hoops* kept their 
place in every town and village. 

Cricket
Cricket is an English invention that 
was exported to many countries 
in the British Empire. Today, many 
of these countries (now part of 
the Commonwealth•) are better than 
the inventors. In India the game is 
a national obsession that unites Indians 
of every age and religion, with millions 
watching TV to cheer on the national 
team. Australia also loves cricket. 

Liam Peach (UK)

Football
You are probably not too shocked to learn 
that football is the king of world sports. 
“The beautiful game”, as it is sometimes 
called, is played and watched everywhere 
from Afghanistan to Zimbabwe, and FIFA* 
represents 212 diff erent national football 
associations*. That’s not bad considering 
there are only about 195 countries 
in the world! The World Cup is by far 
the biggest single-sport event in the world, 
with over three billion people watching 
globally. For many, football is more like 
a religion than just a sport. As the legendary 
Liverpool FC manager Bill Shankly once said, 
“Some people think football is a matter of 
life and death. I can assure you, it’s far more 
important than that.”

STICKS, 
BALLS AND 

SHUTTLECOCKS
THE MosT PoPUlAr 

sPorTs In THE World

B1–B2 Sport CD Track 10 TF Activities
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Badminton
When badminton was fi rst included 
in the Olympics in 1992, more than 
a billion people watched the fi nal. You 
might think of it as a relaxing garden 
game, but at the professional level it is 
something else. It is the fastest racket 
sport, with the shuttlecock* moving 
at speeds of nearly 200 km/h, and 
players need lightning-quick reactions. 
It is especially big in countries such as 
China, Korea and Indonesia. 

(Field) Hockey
If you are ever invited to play hockey in 
Britain, please make sure you leave your 
ice skates at home – they won’t be much 
use to you in a muddy fi eld. For most of 
the world, hockey means a game that 
is played on grass with a short, heavy  
stick and a hard ball. It is played by over 
three million people worldwide in more 
than 100 diff erent countries, making it 
far bigger than ice hockey. 

Volleyball
Are you a setter? Or maybe a server? Perhaps 
you are a blocker or a spiker. Or even a digger. 
If you have any idea what any of these things 
are, you are probably one of the estimated 
900 million fans of another of the world’s 
favourite sports: volleyball. The terms all 
describe positions in a volleyball team. 
Invented in 1895 by a gentleman named 
William G. Morgan as a mixture of basketball, 
baseball, handball and tennis, volleyball has 
grown into a global sport. In Brazil, volleyball 
stars are nearly as famous as footballers.

Tennis – 
and Table Tennis
In the UK, tennis fever peaks* for two 
weeks every year, when the Wimbledon 
Tennis Championships are played in 
London. The rest of the world is a bit 
more committed (= loyal), and tennis is 
the most popular individual sport there 
is. But did you know that table tennis, or 
ping-pong, is not far behind? It is huge 
in China, South Korea, Germany and 
Sweden, and around 300 million people 
worldwide play on a regular basis 
(= regularly).

Golf
The old saying goes that to play golf is 
to spoil an otherwise enjoyable walk. 
That doesn’t stop this Scottish-born 
sport from being a favourite pastime* 
all over the world. We are not exactly 
sure why anyone watches it. What 
makes so many people enthusiastic 
about trying to see a tiny white ball fl y 
through the air? An even bigger mystery 
is who is actually playing all this golf, as 
the countries with the most golf courses 
per person are Scotland, New Zealand 
and Australia (not exactly the most 
populous* countries in the world). 
Nevertheless, there are about 60 million 
players worldwide.

GenTLeMen onLy?
Some people say that the name “golf” comes 
from an old rule: Gentlemen Only, Ladies 
Forbidden. In fact, women have been playing 
for centuries – Mary, Queen of Scots was 
a keen player back in the 1580s!

Commonwealth is a traditional English 
term for a political community founded for 
the common good. The Commonwealth of 
nations is an organisation of 53 member 
states (with over 2.4 billion citizens) that are 
mostly former territories of the British Empire. 

CULTUre P InT

Listen to the CD to hear the story of how 
a rock band saved Lithuanian basketball, 
and how the team ended up with this 

remarkable kit (= the clothes sportspeople wear 
when playing for their team).

Glossary*
head and shoulders above – clearly above
FIFA (Fédérati on Internati onale de Football 

Associati on) – the organisati on that controls 
world football

football associati on – a nati onal football 
organisati on

NBA (Nati onal Basketball Associati on) – the US 
nati onal basketball organisati on

leading light – one of the most important people 
in a group or discipline

hoop – the metal circle the ball goes through in 
basketball

pasti me – an acti vity done for enjoyment
populous – with a large populati on
shutt lecock – the object that players 

hit in badminton 
to peak – to reach the highest level
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B1–B2 MuSiC CD Tracks 
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the Diffi  culties of telephony
In the time before mobile phones, it was not always easy to reach 
somebody. But sometimes the problem wasn’t the technology. 
In the 1984 song “Mr Telephone Man” by the American R&B 
group New Edition, the singer is calling the phone repairman, 
complaining that his phone must be broken because he cannot 
reach his girlfriend. Well, that’s what he thinks. After all, they’ve 
had their problems but 
she wouldn’t just hang 
up on him, right? And 
why would a strange 
man be answering 
her phone? Must be 
a crossed line*!

WHErE 
doEs 
MUsIC 
CoME 
FroM?
The ancient Greeks believed that art 
was inspired by nine goddesses called 
the Muses (and even today artists talk 
half-jokingly about “the Muse”). In 
real life, inspiration comes from many 
places and in many forms. Here we look 
at a few sources of musical inspiration, 
each connected to one of the other 
articles in this issue of Bridge. 

the Art of the Machine
Computers can do a lot, but it takes a human mind to make art. 
Certainly computers can create beautiful images and sounds – think 
of Mandelbrot patterns•, for example – but nature creates even 
greater beauty, and we don’t call that art. However, some artists and 
musicians are turning to artifi cial intelligence (AI) as a collaborator.

Several companies have built programs that “listen” to existing 
music and learn the “rules” for 
how it works (which notes often 
follow each other, for example). 
Give one of these programs 
a basic melody, a type of music, 
a list of instruments and so on, 
and it can create a full piece of 
music. It’s easily good enough for 
an advert or for the soundtrack to 
a YouTube video.

And maybe more. When 
American singer-songwriter 
Taryn Southern heard about this 
technology, she was immediately 
interested. She had a song she 
wanted to record, but didn’t have 
enough money to pay for musicians 
to help her make it. In the end she 
recorded not just one song but 
a whole album – the fi rst album 
composed and produced by AI.

She’s not the only one. Other 
musicians are also trying out 
the technology, often just for 
kicks* – because it’s a pretty cool, 
sci-fi  kind of idea. One such artist 
is Lescop, from France. He said 
working with the AI was a lot of 
fun, although he ignored most of 
the program’s suggestions.

Mandelbrot Patterns
A Mandelbrot set is a special 
equation (rovnice), named after 
the mathematician Benoit 
Mandelbrot. It can be used to 
create very beautiful, complex 
patterns. The mathematics 
are so diffi  cult that these 
patterns can only be drawn by 
a computer.

SCienCe P InT

Paul Farrington-Douglas (UK)

“Break free”
by Taryn Southern
I wish I could see
Beyond what I can see
I wish I could touch
Beyond what I can touch
I wish I could feel
Beyond what isn’t real...

“Mr Telephone Man”
by new Edition
Mr Telephone Man
There’s something wrong with my line
When I dial my baby’s number
I get a click every time...
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the Power of Images
Good photographs can be powerful. They can aff ect your mood, they 
can help draw attention to important issues... and they can directly 
inspire a song. This black-and-white photo of American musician, 
poet and punk icon Patti Smith appeared on the cover of her fi rst 
album, Horses. Thirty years later it inspired the song “Suddenly 
I See” by Scottish singer-songwriter KT Tunstall. “I was staring at 
it [the photo] one day thinking it was incredible,” she says. “It’s 
everything I love about music – mysterious, inviting, frightening.” 

Tunstall says that this picture inspired her whole career as 
a musician, as well as the song itself. So the song is also about 
realising who you are and what you want to be in life. It’s about 
discovering your own power. And about fashion design. Wait – what?

No, the song wasn’t about fashion, of course. Nonetheless, it 
was used on the soundtrack of the romantic movie The Devil Wears 
Prada. Tunstall wasn’t very happy about that: “I didn’t realize 
the lyrics could perfectly fi t a chick fl ick*, and it could sound like 
I was singing about wanting to be a ****ing model!”

Try to fi ll in the missing words in the lyrics. Don’t be afraid to 
come up with original ideas. Then listen to the song to check 
your answers.

“Suddenly i See”
by KT Tunstall

Her face is a map of the 1 ________ 

You can see she’s a beautiful 2 ________ 

And everything around her is a silver pool of 3 _______ 

The people who surround her feel the benefi t of it

It makes you 4 ________ 

She holds you captivated in her palm*

Suddenly I see

This is what I 5 ________ be

Suddenly I see

Why the hell it means so 6 ________ to me

Protest songs 
Hippies rejected and criticised 
the typical middle-class way of 
life, where you study, get a job, 
buy a house, start a family – 
and then the cycle repeats 
again and again. The 1962 
song “Little Boxes”, written by 
American singer-songwriter 
Malvina Reynolds, captures 
this attitude perfectly. 
It has been covered by 
countless musicians and 
even introduced a new word 
to the English language: 
“ticky tacky”, meaning cheap, 
low-quality building materials.

The song might sound familiar to you even if you’re not 
a fan of ’60s music. Between 2005 and 2012, “Little Boxes” was 
used as the theme song to the American TV show Weeds. At 
fi rst, Reynolds’ original version was used; later on, the show’s 
producers invited many diff erent artists to record covers.

Glossary*
crossed line – when two phone lines 

are incorrectly wired so calls connect 
to the wrong number

for kicks – for fun, for excitement

chick fl ick – a fi lm about love and 
relati onships that att racts mainly 
women

to hold sb in the palm of (one’s) hand – 
to have great infl uence over someone

Bridge 29

________ 

2 ________ 

And everything around her is a silver pool of 3 _______ 

The people who surround her feel the benefi t of it

She holds you captivated in her palm*

________ to me

1 What are the “little boxes” refered to in the fi rst verse of the song?

2 Which colours are mentioned in the song?

3 Which jobs are mentioned in the song?

4 Which pastimes (= activities done for enjoyment) are 
mentioned in the song?

“Little Boxes”
by Malvina Reynolds
Little boxes on the hillside
Little boxes made of ticky tacky
Little boxes on the hillside
Little boxes all the same...

Solutions on the Cd, in tF and next 
month on the Bridge websiteS
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Plan 2

The Evil
Within Us

The Strange Case of Dr Jekyll 
and Mr hyde
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Born from a Nightmare
According to Stevenson’s wife, the idea for 
The Strange Case of Dr Jekyll and Mr Hyde 
came from a dream Stevenson had when he 
was sick and feverish*.

“In the small hours* I was awakened 
by cries of horror from Louis. Thinking 
he had a nightmare, I awakened him. He 
said angrily: ‘Why did you wake me? I was 
dreaming a fi ne bogey tale*.’” 

Stevenson wrote the fi rst version of 
the novella* in under three days, changed 
his mind, and rewrote the whole thing in less 
than a week. Some biographers say he used 
a huge amount of cocaine while doing so. 
This might not be true, but it could explain 
Jekyll’s “powders”.  

Success and Adaptations
The book was an instant success, and there 
have been over 120 stage and fi lm versions 
of the story. Movie and theatre adaptations 
show Jekyll’s experiments quite early on; 
but in the original story, we only learn 
that Jekyll is Hyde after Hyde has been 
found dead. Until that point, the story’s 
narrator, Utterson, believes that Hyde is 
blackmailing2 or threatening Jekyll. In our 
comic-strip adaptation, we have tried to 
keep to the pattern of the original story.

In popular culture, Hyde usually looks 
like a monster (a sort of early version of 
the Incredible Hulk). In Stevenson’s story, 

he doesn’t. He looks like a younger man, 
physically smaller than Jekyll. However, 
it’s clear that there is something evil about 
Hyde. In one early scene in the story, for 
example, Utterson’s cousin Enfi eld sees 
Hyde knock down an eight-year-old girl in 
the street simply because she is in his way. 
He then casually and uncaringly3 walks right 
over her. This is where we fi rst see that Hyde 
is what we would now call a sociopath. 

Jekyll’s Future Vision
In his suicide note, Jekyll writes about his 
fi rst idea of separating himself into two 
people. He explains that he loved science, 
intellectual thought and the respect of 
society. But he also wanted forbidden 
physical pleasures. “I thus drew steadily 
nearer to that truth,” he says, “that man is 
not truly one, but truly two.”

When he invents the “powders” that 
allow him to become two in body as well 
as in spirit, he sees himself as taking 
the fi rst steps on a road to a new society. 
In the future, he sees a world where all 
the diff erent parts of a person are given 
independent life.

The Monster Inside Us?
Stevenson was very clear that he was not 
writing about a psychological disorder such 
as “multiple personality disorder” (newly 
discovered at the time). So how should 
we look at the two “characters” of Jekyll 
and Hyde? 

In a typically 19th-century way, Stevenson 
thought of the body and spirit (or mind) as 
separate. Lusts4 and desires and violence 
were things of the body; religion and science 
and civilization were things of the spirit. He 
wanted to imagine what might happen if we 
could separate these two halves. 

Some people also see a symbolic 
representation of Victorian society. 
The stereotype of the Victorian era is 
that people were very conservative, 
especially about sex. This is not true. Proper 
behaviour in public was very important, 
but behind closed doors it was an age of 
experimentation. 

Whether Jekyll and Hyde represent our 
own divided selves or a divided, hypocritical5 
society, one thing is certain. To Stevenson, 
we are all Jekylls. And all Hydes. 
Paul Farrington-Douglas (UK)

About the Author
The Scottish author Robert Louis 
Stevenson (1850–1894) wrote 12 novels, 
many short stories, poetry, essays, travel 
writing and even music. He was a literary 
celebrity during his lifetime, and his 
greatest works have left a permanent 
mark on our culture. 

Stevenson was born in Edinburgh. His 
father was a lighthouse engineer; his 
mother was from the Scottish gentry6. His 
grandfather was a minister7 in the Church 
of Scotland, and Stevenson was raised to be 
religious, though he later became an atheist.

As a child, Stevenson was often ill (at 
the time it was diagnosed as tuberculosis). 
This left him physically weak all his life. 
In the 19th century, doctors believed that 
lung diseases could be treated by living 
somewhere with “the right climate”, and 
this meant Stevenson spent a lot of his life 
travelling to diff erent parts of the world. 

Stevenson began writing in his late 
teens and wrote throughout his life. His 
travels gave him inspiration for many 
fi ctional adventures, such as Treasure 
Island (about a boy who gets caught 
up in a search for pirate treasure) 
and Kidnapped (about a boy who gets 
caught up in the Scottish rebellions 
against England). 

In 1890, he bought some land in Samoa 
and moved to the islands. He became very 
close to the native Samoan population. 
He discovered that the European offi  cials 
in charge were incompetent, deeply 
racist and very corrupt, and he wrote 
a non-fi ction book called A Footnote to 
History to bring attention to it. The book 
created a political scandal and led to 
changes in the islands’ government.

Four years later, while opening a bottle 
of wine, he had a brain haemorrhage8 and 
died. He was 44 years old.

in 1878, a good friend of writer 
robert Louis Stevenson was found to 
have murdered his wife and possibly 
several other women. Stevenson 
watched the trial and was horrifi ed 
that his pleasant, intelligent and 
respected friend could also be 
this evil, vicious1 killer. After this 
experience, he wanted to write 
a story about good and evil in one 
person. But how?

popular culture often sh ows Mr hyde as 
deformed and monster-like, as in this image 
from a classic 1932 movie.

Vocabulary
1 vicious  [ˈvɪʃəs] – bösarti g, hinterhälti g 
2 to blackmail  [ˈblækmeɪl] – erpressen 
3 uncaringly  [ʌnˈkeərɪŋli] – gefühllos/kalt 
4 lust  [lʌst] – die Lust, Begierde  

5 hypocriti cal  [ˌhɪpəˈkrɪtɪkl] – heuchlerisch 
6 gentry  [ˈdʒentri] – der Adel
7 minister  [ˈmɪnɪstə(r)] – der Minister
8 brain haemorrhage  [ˈhemərɪdʒ] – Gehirnblutung 

Glossary*
feverish – suff ering from fever
the small hours – the hours just aft er midnight 
bogey tale – a monster story
novella – a short novel
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G  MP – Member of Parliament; to vanish – to disappear; desire – wanting sth very much; potion – a liquid that is believed to have a magical effect; furious – very angry
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B1, B2 teSt CD Tracks 
16–17

ExCERPT FRoM ThE InTERnATIonALLy RECognIzED ExAM

Achiever Level B1
reADinG PART 3

Read the four texts. which text gives you the answer to 
each question? Choose the correct text (A–D) for each 
question.

which text:

1 advertises a restaurant? 

2 addresses the restaurant’s own clients directly? 

which text gives you the answers to the following 
questions?

3 What type of food is served here? 

4 What should you do if you were disappointed? 

5 How do the waiters know what the customer  
is going to eat? 

6 Where is the restaurant? 

7 Why were some customers unhappy? 

 I have eaten here many times and will keep going 
back for the relaxed atmosphere, excellent service 
and fine food. It’s a great place to enjoy dining and 
chatting at your own pace and never feeling rushed 
by staff. Another good thing: I no longer need to order 
as the staff know what I always eat. I’ve seen other 
regular customers going there too, which is always 
a good sign.

 We went to that restaurant that was recommended 
in the newspaper. I think everyone in town read 
the article, too. There were long queues, it took 
ages to get served, and then the food was cold. 
I felt sorry for the manager. When all these people 
suddenly arrived, he didn’t know what to do. I noticed 
the regular diners were complaining, too. They prefer 
it when it’s quiet.

 We want to apologise to all our customers for the poor 
level of service provided on Friday 24 June. Following 
an excellent review of our restaurant in the local 
newspaper we were not ready for the large numbers 
who came to eat here after reading it. We are happy 
to offer customers with a receipt for their meal on 
that evening a free dessert next time they come.

 Why not dine at Mario’s? We offer a wide range 
of international dishes and have lots of Italian 
specialities. Our friendly staff and relaxed 
atmosphere will persuade you to return again and 
again. And don’t forget to try our chef’s speciality, 
a delicious Italian lasagne. We are close to the town 
centre, so why not drop in after shopping or reserve 
a table for a special dinner?

A

B

C

D
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Communicator Level B2
LiSTeninG pArT 3 LiSTeninG pArT 4

you will hear a conversation. you will hear 
the conversation twice. Choose the correct answers.

1 John mentions nora’s parents to demonstrate
a) she is close to her family.
b) her parents are getting old.
c) her characters appear genuine.

2 when John mentions casting family members, nora
a) gets annoyed.
b) explains why.
c) apologises.

3 nora set her fi lm in Turkey because she
a) likes Turkish music.
b) used to live close to Turkey.
c) based it on her own life.

4 nora compares scriptwriting and fi lm-making to
a) composing a melody.
b) following a recipe.
c) collecting memories.

5 when they were small children, nora and Emine
a) experienced little art.
b) never experienced any art at all.
c) went to art exhibitions.

6 nora now thinks that photography
a) is a bit like a game.
b) is fun for all the family.
c) is a serious art form.

you will hear someone talking. you will hear the person 
twice. Complete the information. write short answers of 
one to fi ve words.

Budapest
1 Year three smaller towns united:

 .....................................................................................................

2 City is centre of nation’s:

 .....................................................................................................

3 Number of bridges permitting pedestrians:

 .....................................................................................................

4 Number of thermal bath complexes:

 .....................................................................................................

5 Jobs of Roman settlers:

 .....................................................................................................

6 Castle District offi  cially recognised by:

 .....................................................................................................

7 Renovation and restoration dependent on:

 .....................................................................................................

Solutions in tF and next month 
on the Bridge websiteS
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